
Neuzeıt 411

Fuür den Kenner der schwedischen Verhältnisse interessant 1St die Beobachtung,
w1e sıch das theologisch-kirchliche Klima e1ines Landes durch die Jahrhunderte hın-
durch glei  eı  t ein mild-orthodoxes, versöhnliches Klima, abhold allen extrem1-
stischen Radikalıitäten. Man engagiert sich 1n der COkumene ebenso w1e€e 1mM Luthe-
rischen Weltbund. Das Interesse den kirchlich-praktischen Fragen 1St. orößer als
dıe Leidenschaft, sich 1n theologische Streitigkeiten verwickeln un Ketzerhüte

verteilen. ber solche Ausblicke aßt siıch der Verfasser verboten se1ın. Fuür ıh 1St
Kirchengeschichte eine Raritätensammlung, und 1St. zufrieden, WE 1n seinem
Riesenmosaik Steinchen Steinchen DESELIZT hat

Berlin Egon Franz

ven Göransson: Den synkretistiska strıden Sverige
(Der synkretistische Streit in Schweden 1660—1664). Uppsala (Lundequist) un
Wiesbaden (Harrassow1tz) 1952 GFE 438 Sa kart ckr.
Die Darstellung dieser „letzten yroßen Kraftäufßerung der konfessionellen

Epoche“ gewıinnt dadurch eıine ZEW1SSE Lebendigkeıt, da{fß 1n ihrem Mittelpunkt die
kraftvolle Gestalt eines überragenden Theologen un Kirchenmannes steht Ter-

Nach längerem Studium 1n Helmstedt wırd Terserus Protessor in Uppsala,
die Ort heimis:  e Richtung einer gemäisigten Orthodoxıe vertritt. egen

das Votum der Pfarrerschaft wırd 1659 VO: König Adolftf AT Bischot in Abo,
ErNaNnnt. Als Befürworter eıiner starken Königsmacht sollte dort eın Gegenge-
ıcht den Hochadel bilden. In dieser Stellung erweckt durch die ebenso
weıtsichtige W1e€e großzügige Behandlung theologisch-kirchlicher Probleme das Mifs-
trauen der STIreNg orthodoxen, VO  - Wittenberg beeinflufßsten Kreıise, als deren Wort-
führer sıch Suenoni1us, Professor der theologischen Fakultät 1in Äbo, hervortut. Dıie
Kämpfe 7wischen diesen beiden Maännern werden sehr ausführlich geschildert.

Terserus yab seinen Gegnern in mehrtacher Hinsıcht Anla{f ZU) Widerspruch:
Einmal durch seın Verhalten angesichts des damals brennenden Problems, w1e

konfessionsfremde, VOrLr allem retormierte Ausländer, auf die der Staat Aaus WIrt-
schaftlichen Gründen icht verzichten konnte, in das kirchliche Leben Schwedens
einzugliedern selen. Terserus Lrat datür e1n, das Gemelnnsame der Bekenntnisse
betonen un: die Gegensatze 7zurückzustellen. Dadurch sollte die Bildung reformierter
Diasporagemeinden vermijeden un! die Assimilierung 1n die schwedische Kirche v

leichtert werden. Zum andern machte sich der sehr aktıve Bischot durch seinen für
die Ptarrer estimmten Katechismuskommentar verdächtig, 1n dem die theolo-
yischen Fragen des synkretistischen Streites, die nıcht AB der Schrift der „DCI
bonam consequentiam“ begründen seıen, ften liefß; eLWw2 die Frage, ob hr1-
STUS beı seınem „descensus ad iınferos“ 1mM Stande des Erniedrigten (SO die Refor-
mierten) der 1m Stande des Erhöhten (so die Lutheraner) gehandelt habe

Schließlich Sing die Stellungnahme, die TLerserus den Unionsbemühungen
abgab, die damals VO dem Erzbischot VO  3 Maınz ausgıngen. Diıiese hatten das Ziel,
C1iNC relig1öse Basıs für die 1mM Rheinland zusammengeschlossenen atho-
lischen un evangelischen Staaten, denen auch Schweden gvehörte, schaften. In
der VO  ; einem Jesuiten 1mM Auftrage des Maınzer Erzbischofs vertaßten Schrift
„Politische Vorschläge, w1e die Catholische und Evangelısche Kirche vereinıgen”,
fand Terserus eın Schriftprinzp vertreten, das eine totale Preisgabe des römischen
Standpunktes bedeutete

Das Kesseltreiben Terserus hatte Erfolg. Der Bischof wurde auf Grund
eines Gutachtens, dessen Abfassung Uppsalatheologen nıcht beteiligt N, seines
Amtes enthoben. Der Kampf der folgenden re seine Rehabilitierung endet
damıt, dafß TLerserus ZU Bischof 1in Linköping ernannt wird. In diesen Auseinander-
SCELIZUNGKCN spielt die Schrift des Uppsala-Theologen Odhelius „Palma pacıfera“ eine
wichtige Rolle. Im Vereıin mIi1t einer veränderten politischen Konstellatıon verhaltf
s1ie der gemäfßigten nationalkirchlichen Rıichtung ZU 51eg ber die kontessiona-
listische Orthodoxıie der Wiıttenberger.

Die Darstellung dieser höchst interessanten Ereignisse leidet darunter, daß esS
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dem Verfasser 1Ur 1n geringem Ma(fße gegeben 1St, 7zwischen Wesentlichem un!
Unwesentlichem unterscheiden. Verdienstvoll bleibt die mühevolle Arbeit, A2us
dem umfangreichen Quellenmaterı1al eine Zeitepoche erhellt haben, diıe tür das
kirchengeschichtliche Bewußtsein weithin 1n Dunkel vehüllt 1St.

Berlin Egon Franz

Rudolt Rn Thadden: Dıe brandenburgisch-preußischen Hof-
prediger 1 M und Jahrhundert Eın Beıtrag ZUur Geschichte der
absolutistischen Staatsgesellschaft in Brandenburg-Preußen. Arbeiten C:

Kirchengeschichte 32) Berlin (de Gruyter) 1959 I 239 S) 18 Tafeln, veb
'Titel un: Untertitel ZUSAMMENSCHOMMC. drücken die Aufgabe Aaus, die der

ert. sıch 1n ausdrücklicher Anlehnung die forschungsgeschichtliche Tradıtion
des (seıt 1963 wiıieder erscheinenden) ahrbuchs für (Gjetzt: Berlin-)Brandenburgische
Kirchengeschichte gyestellt hat eine zunächst 1LUT kirchengeschichtliche Fragestellung
ıcht 1LLULr auf den theologischen Raum beschränken, sondern S1€e 1n ıhren Wechsel-
beziehungen 7 N allgemeinen Geschichte betrachten. Das hat eiınem sehr inter-

Ergebnis geführt.
e1it Konversion des Kurfürsten Johann Sigismund AA Calvinismus 1mM

Jahre 1613 sind Amt un Stellung der reformierten Hofprediger der Ausgangs-
punkt für die staatliche Kirchenpolitik der brandenburgisch-preufsischen Kurfür-
Sten. Das 1M Artikel VII des Nstrumentum Pacıs Osnabrugense verankerte echt
der Territorialherren, Hofprediger ıhrer eigenen Konfession ihrer Residenz
halten, lieferte VOTr allem dem Großen Kurfürsten den Titel, Zuhilfenahme
einer grofßzügigen Interpretation des Begriffes „Residenz“ Hofpredigerstellen auch
außerhalb VO  a Berlin den ftürstlichen Famıilien- un Wıtwen- SOW1e den Regıe-
rungssıtzen schaften. So überzog schließlich eın Netz VO  3 bis Orten miıt
Hofpredigerstellen die brandenburgisch-preufsischen Terriıtorien, deren Inhaber durch
ihren Rang, ber uch durch die ihnen zugewı1esenen Tätigkeiten aut dem BEeESAMT-
kirchlichen Gebiet das Ansehen und den Einflufß des reformıerten Bekenntnisses
erheblich förderten. Di1e daraus tolgenden Veränderungen 1mM Bereich der Kirchen-
verfassung 1M Sınne einer „fortschreitenden Entmündıigung der lutherischen Kon-
s1istoriıen un: einer entsprechenden Ausbildung reformiert bestimmter, zentraler
Kirchenbehörden“ (p 45) führte ZUr Herausbildung eıner „territorialen Staats-
kirche“ 1m Gegensatz Z.UT alten konfessionellen Landeskirche.

Allerdings UE nıcht 1Ur die amter eschichtliche Entwicklung des Hofprediger-
LUMS, sondern uch se1ne sozialgeschi tliche Stellung ZzZu dieser staatskirchlichen
Ausrichtung des retormierten Bekenntnisses in Brandenburg-Preufßen bei Dıe and-
fremde Herkunft der reformierten Hofprediger (aus nicht-hohenzollernschen Gebie-
ten Deutschlands un: uch se1it der Hugenotteneinwanderung us Frankreich),
die gesellschaftliche Verengung der rund 100 Hofpredigerfamilien durch die fast
ausschließlich auf iıhre Gruppe beschränkten Heiratsverbindungen (wıe das die im
Anhang beigefügten genealogischen Tateln elegen un: schließlich der Gegensatz
ZuUur alten ständischen Gesellschaft führten einer exklusiven Mentalıität, die die
Einordnung 1n den Staat VOTLT allem 1n der Form der absoluten Herrschertreue voll-
ZOß Der staatskirchlichen Auffassung VO: landesherrlichen Kirchenregiment kam
sOmıIt auch eın entsprechendes politisches Empfinden Dieses politische Emp-
finden bestimmte ann ber auch die aus den zumeı1st recht kinderreichen Hofpredi-
gerfamılıen hervorgehenden Träger weltlicher Ämter, die VOor allem seiIt Begiınn des

Jahrhunderts 5 allen Stellen des öffentlichen Lebens anzutreften sind“ (p 87)
Erst damıt wiırd diese reformierte Gesellschaft, ihre ursprüngliıche yeistliche Funk-
t1on überschreitend, uch politisch Zur staatstragenden An die Darstellung
dieser Wechselwirkungen zwiıschen dem kirchlichen un dem politischen Bereich,
die sıch allerdings vornehmlich auf eine Untersuchung ihrer amter- un: sozlalge-
schichtlichen Voraussetzungen beschränkt, schließt siıch 1mM dritten Abschnitt eın
Überblick ber die Entwicklung der theologischen Auffassungen dieser Hofprediger-


